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Lesepredigt
4. Adventssonntag – Lesejahr A (22. Dezember 2019)
L1: Jes 7,10-14                     Aps: 24                               L2: Röm 1,1-7                           Ev: Mt 1,18-24
Die Adventszeit neigt sich dem Ende zu. Es sind nur noch wenige Tage bis zum Weihnachtsfest. Der 4. Advent ist eine gute Gelegenheit, zurück zu blicken. Wie ging es mir in den vergangenen Wochen? Konnte ich den Advent als stille und besinnliche Zeit erleben? Oder war er geprägt von Stress und Hektik?
Gerade im Advent sehnen wir uns nach Stille. Aber der Advent ist irgendwie immer zu kurz, um die ganzen „vorweihnachtlichen Feiern“ und die privaten Vorbereitungen auf das Fest unter zu bringen.
Da begegnet uns wenige Tage vor Weihnachten im Evangelium ein sehr stiller Mensch, Josef von Nazareth. Kein einziges Wort von ihm überliefern uns die Evangelien. Dabei hatte Josef kein besonders besinnliches Leben, im Gegenteil. Das heutige Evangelium berichtet uns von einer schweren Krise. Seine Verlobte Maria ist schwanger, aber nicht von ihm. Nach dem Recht der damaligen Zeit hätte er das Recht gehabt, sie steinigen zu lassen. Aber Josef ist „gerecht“, er will Maria nicht „bloßstellen“ und beschließt, „sich in aller Stille von ihr zu trennen“.
Damit will Josef anders handeln, als die meisten Männer seiner Zeit.
Doch es kommt anders. Ein Engel Gottes klärt den Josef im Traum über den wahren Sachverhalt auf. Josef wacht auf und handelt. Er nimmt Maria als seine Frau zu sich. Kein Wort der Klage über die durchkreuzte Lebensplanung, kein Diskutieren und Verhandeln mit Gott. Josef nimmt den Auftrag Gottes an, ohne große Worte zu verlieren.
Ich stelle mir Josef als einen bodenständigen. in sich selbst gefestigten und selbstbewussten Menschen vor. Er jammert nicht über das, was hätte sein können, sondern stellt sich der Herausforderung im unbedingten Vertrauen auf Gott. So einem Mann konnte Gott seinen Sohn und dessen Mutter anvertrauen.
Menschen wie Josef brauchen keine äußerlich perfekten Rahmenbedingungen, um in die Stille zu kommen. Er trägt die Stille in sich. Sie speist sich aus tiefem Glauben und dem Bewusstsein des eigenen Wertes.
Wir kennen bestimmt alle Menschen wie Josef. Menschen, die auch im größten Trubel nicht die Gelassenheit verlieren. Menschen, die nicht viel reden, aber etwas zu sagen haben. Menschen, die wie ein „Fels in der Brandung“ wirken und anderen Halt und Sicherheit geben.
Auch wir können solche „Josefs-Menschen“ werden. Wenn ich fest darauf vertraue, dass Gott einen Plan mit meinem Leben hat, dann kann ich es auch annehmen, wenn meine eigenen Pläne einmal durchkreuzt werden. Wenn ich mich von Gott geliebt fühle, dann brauche ich nicht ständig mir und anderen beweisen, was für ein toller Mensch ich bin. Wenn ich es gelernt habe, auf die leise Stimme Gottes in meinem Leben zu hören, dann kann ich ohne große Worte richtig handeln.
Josef ist ein guter Begleiter durch den Advent und durch die Weihnachtzeit. Er lehrt uns Ruhe und Besonnenheit, auch wenn alle äußeren Umstände dagegen sprechen, denn sein Herz ruht in Gott.
Jan Kölbel, Pfarrer
